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Besprechungen
unzweideut auf der Seite der Reforma-, nicht. nur korrékt wiéciergegebén, sondern
tıon steht. ©hnlıches gilt NVO  - Martın But- auch schön ZUum Leuchten' gebracht‘” hat
ZCL (119—141). Bei iıhm taucht deutlich das ‚„Ihre Leser dürfen sich Iso zunächst‘‘,
Motiv auf, 45 von nun alle Verstän- schreibt C ‚„„daran halten, da{iß Sie mich
digungstheologie bestimmen soll die Kıirche ZCNH lassen, W as ich SaßC, und da ıch
als der eine e1ıb des einen Christus tor- meıine, W16 Sıie mich SasScH lassen“®®
dert auch nach außen hin dıe Einheiıit. (11) Diese Gewißheit ermöglıcht eın sach-
ber wußte klarer alg Erasmus: dıe Ge- liches Urteil über Küngs katholische Ant-
meıinschaft kann nıcht auft Kosten der WOTE.
Wahrheit erkauft werden. Das große Anlıegen der RKechtfertigungs-
Kantzenbach den Vertretern der Alten

Eın schr sympathiısches Kapıtel wıdmet lehre arl Barths ıst dıe Souveränität (350f=
tEeSs und der Primat Christi. Er sıcht das

Kırche (142—17%5). Eıne große Zahl VOo  - Geschehen der ‘'Rechtfertigung nicht vom
Männern der römischen Kirche hatte ehr- Menschen, sondern VOIN ott her, als gnNäa-
iıchen VW ıllen ZU  — Reform der Mißstände, dıges, gerechtsprechendes Gericht Gottes
erstaunliche ‚„„‚Sachlichkeit, Fählgkeıt, auft über den sündigen Menschen. Der katho-
den Gegner hören““ und weltge- lischen ITheologie wiırlt VOorT, s1e stelle
hende Verständigungsbereitschaft. Selbst ott und den Menschen letztlich gleich-
die oftmals scharfe Polemik eNISprang, Ww1€e geordnet nebeneinander, während doch der
der Verfasser betont, der Sehnsucht nach Mensch aut Gedeih und Verderb auft ott
Einheit der Kırche. Miıt Georg Waıtzel (1076 un Gottes Gnade angewlesen sSeE1.
bis 20  Y Georg Cassander (203—229 und Küng prüft 198808  — SCchau die katholische
Georg GCalixt (230—24 kommt eın 191 Lehre und entdeckt eıne überraschende
Maotiv utf Das Ideal der ‚„‚antiquitas””, der Übereinstimmung der Aussagen, Barths
ersten fünf Jahrhunderte. Sıe stellen die eigentliche Anlıegen, führt CL iın Jangen
Urkirche als schlechthinnıges Ideal hın und un eingehenden Untersuchungen aus, sınd
suchen die Einheıt der Kirche ın der ück- auch iın der kKkatholischen Lehre gewahrt,
kehr AA den Lehren und Institutionen die- 1a, kommen TST ın ihr ihrer eigentlichen
SCr eıt. Erfüllung. Gottes Souveräniıtät hat auch

Aber, und das ist das KErgebnıis des Bu- hler den absoluten Vorrang. S1e erweist
ches, dıe Unterschiede zwischen den Kon- sıch gerade darın, da{fß (+ottes Gnade den

der Sünde und dem Tod verfallenen Men-fessionen aTrTenl schon groß, dıe Ge-
gensätze Zu tıef Das Ideal der ersten fünt schen VOLT dem Untergang bewahrt und n
Jahrhunderte vermochte, da dıe Ge- gerecht und heilig werden 1äßt uch ıne
schichtlichkeit der Kırche verkannte, den entschlossene Christozentrıiık ıst ın urka-
Abstand nıcht überbrücken. S5o bleibt tholisches Anlıegen. ITrotz verschıedener
1Ur das Motiıv der Einheit der Kırche 1Im Sprache und verschiedener Akzentulerun-
Glauben Christus, dessen e1ıb S1€ ist SCH trifft sıch Barths Rechtfertigungslehre

1n iıhren grundlegenden Aussagen m1ıt derDas reiche geschichtliche Materıal des Bu-
ches zeigt, W16 schon 1m Jahrhundert der katholischen Theologie. Darum das Ergeb-
Reformation dıe Sehnsucht nach dıeser nıs da ın der Rechtfertigungslehre,
Einheit lJebendig WAarL.,. Seıbel ufs Ganze gesehen, iıne grundlegende

Übereinstimmung besteht zwischen der
Küng, Hans Rechtfertigung. Die Lehre Lehre arl Barths und der Lehre der ka“

arl Barths und ıne katholische Be- tholischen Kıirche. Was 1Iso den behandel-
ten Fragenkreıs betrıi{fft, besteht fürSINNUNgG. Miıt einem Geleitbriet VO  — Karl

Barth keın echter Grund für ıne Iren-Barth. Mitherausgegeben VOo. Johann
dam Möhler-Institut Paderborn. (304 nNnungs VO.  am der alten Kirche*®*
Seıten) Einsıiedeln 195%Z, Johannes Ver- Zum Erweis der Rıchtigkeıit seiner 'These
lag führt Küng ıne Külle V OI Zeugen uUus der

Dieses Buch nımmt man mıt besonderem gesamten christlichen Iradıtion S1e 7e1-
Interesse S:  — Hand Eın Geleitbriet arl SCH, da Barth dıe Fülle der katholischen

Wahrheıit Sar nıcht iın den Blıck bekamBarths Begınn einer katholischen Aus-
einandersetzung mıt seiner Theologie ıst und 1U  - deswegen heftig dıe ka-
ı1ne Neuheıit, dıe Beachtung verdient. tholische Lehre polemisıieren connte. Selbst-
Ihema des eingeleıteten Gespräches ıst verständlich erwartet der Verfasser nıcht
das Problem der RKechtfertigung, Iso dıe (wıe C: uch selber andeutet), In allen
Frage, der sıch eıinst dıe Reformatıon Kınzelfragen einmütige Zustimmung IN«
entzündete. Auch ın Barths Theologıe nımmt den. BKr nennt das Ganze einen Versuch,
S16 eine beherrschende Stellung eiINn. Was der keine allumfassende Lösung Se1IN und
ın den bisher erschıenenen Bänden Se1- deshalb ausgebaut, fortgeführt un VeILI-

DNer ‚„‚Kirchlichen Dogmatık"" darüber hessert Se1iınNn wiıll IDie grundlegende These
SCHh hat, iıst aut den ersten Sseıten des dürfte jedoch erwıesen sSe1N. Auch die VOIN

Buches kurz un übersichtlich CIl- Verlag als Klappentext beigegebenen (
gefalst. arl Barth selbst gibt dem Verfas- achten bestätigen das Sie stamme' VO.  b

s C ]” das Zeugn1s, daß ‚„alles Wiıchtige den bekannten Theologen Guy de Broglıe,”
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Besprechungen
Professor an der Päpstl. ÜUniversität Gre- WOo dıe Arbeit einen SO bedeutenden Platz
gorl]ana ın KRom, und dem Pariser Professor einNımMmt, von allergrößter Bedeutung g..
d Institut Catholıque Tou1s Bouyer. Zu worden ıst Der zweite eıl spricht 1m be-
einem ähnlichen Ergebnis War ja uch sonderen VO sozlalen Sein als einem rela-
Hans Urs von Balthasar In seiner Mono- tiıonalen Sein 1lle sozlalen Institutionen
graphie für den dort behandelten Fragen- sınd Gebilde, cdie 1U aus Beziehungen hbe-
kreis Natur un Gnade ekommen stehen. S1e sınd keine (‚;esamtpersonen. Sıe

können als relational uch keine iırkun-H V Balthasar, Karl Barth, öln 1951,
309—39%0). SCH ausüben, uch nıcht VO Kollektiv ZU

Das uch ist ın einer mutigen, aufge- Kollektivr (objektiver Geılst, Klassengeist
schlossenen und gleichzeitig kirchentreuen a.) Das ist ın vielen Soziologıen überse-
Haltung geschrieben. Es reißt alle unnöti- hen worden;: genannt selen 19808 Hegel und
SCH Schranken e1IN, verwischt ber keine Marx. Fähig wıirken sınd 1Ur die Indı-
Linie, WO dıe Wahrheit ın Frage steht. viduen. ber diese mu Iso auch der Kın-

{ 1u13 des Sozlalen aut das Wissen gehen.Man darf 1UL hoffen, dafß, nachdem dieser
groldse Schritt ( ist, auch dıe weıteren Kultur entsteht da, das Bewußtsein die
Schritte folgen, die Barth erwähnt: In der bloße Kmpirie überschreitet und danach
Lehre VOoO Meißopfer, VO  —_ Marıa, VOoO Pri- strebt, AA restlosen Klarheıt über die Sa-
ma  — Die gründliche un sorgfältige Arbeıt chen selbst und ihren KEıgengehalt Z kom-
dıent ın einer vorbildlichen W eıse dem An- [NEI. Das Kreıiheit VOTaUs. Jedermann
lıegen des Johann dam Oöhler-Instituts findet siıch VO Anfang 208 auf einen soz1ıal

hbestimmten Standort gestellt, VO.  — dem usin Paderborn, das dieses uch mitheraus-
Seiıbel seine Erfahrung begınnt. So ıst die An-gegeben hat

e1gnung VOIN W issen sozlal bedingt. ber
diese Bedingtheit kann selbst durchschaut
werden. uch wird e Wahrheıt dadurch

Philosophıe nıcht relatıv. Der sozıale Charakter der
Wahrheit besteht vielmehr ın iıhrem Ü
spruch aut Anerkennung durch alle, da inrSchaaf, Julius: Grundprinzipıen der

Wissenssoziologıie. (216 5 Hamburg W esensort die Aussage, das Urteil iıst Eıne
1956, Welix Meıiıner. Brosch. 15,— andere mögliche sozlale Bedingtheıt der Kr-

Das Werk ıll nıcht eine Wissenssoziologıe kenntnis lıegt darın, dafß dıie augenblıck-
geben, sondern deren philosophische Vor- lıche sozıale Struktur unbewußt auf dıe
aussetzungen untersuchen; enn der Mangel Kigensystematik des Wissens übertragen

Klarheit über diıese hat folgenreichen wıird. Indem die Wiıssenssozlologıe solche
Bedingtheiten aufdeckt, hılft S16, möglicheIrrtümern geführt. Da das sozliale Se1n in

Beziehungen besteht, entwirtft der erste eil Irrtümer ZUuU beseitigen. Aber nıcht alles KEr-
1ne Ontologıe der Beziehungen. Diese sSEe1i- Izennen und Wissen ist sozıal bedingt, noch
Z  - immer beziehungslose Seiende als ıhre wirkt das Sozıale notwendig auft das W ıs-
J1räger OTAauUs. Darum ist aller absolute Re- SECIL. Die Arbeiıt Z VO  — einem klaren
Jationalısmus, wWw1e (1° in der Soziologie oft Denken, das, aller Verallgemeinerung ah-
behauptet wird, falsch un führt NOoLweEeN- hold, sıch z  2881 die Gegebenheıiten hält z

diesen rechnen uch die Relationen unddig einem sıch selbst aufhebenden ela-
t1Vvi1smus. Die Grundbezıiehung i1im mensch- sıch der (‚renzen se1INer Behauptungen be-
lıchen Bereich lıegt ım VWiıiıllen: der Mensch wußt iıst SO kann sS1€ für dıie Erhellung der
wıird seiner jetzıgen Lage als unbefriedigend Soziologie und iıhrer Zuständigkeıt DUr ON

inne und stellt sıch dıe lustvolle Lage alg großem Nutzen SEIN. In den ersten, eLwas
1el VOT un sucht S16 /AÄ verwirklichen. abstrakten Kapıteln bleiben geW1ß noch
Daraus entsteht das W issenwollen, und iın Fragen, wI1€e die, ob die W esen sıch all-
diesem Überstieg lıegt dıe Unterscheidung geme1n sınd. Die Ansıcht, die 109 ziıtiert

WIrd, die Relatıon S€1 das schwächste Sein,VO  — Gegenwart, Zukunft und Vergangenheıt
begründet. Diese Bewegung ıst dialektisch, stammt bereıts VOoO.  ‘ Aristoteles (Met N 1;
weıl S16 schließlich ZU. Subjekt zurück- 10883a DD Thomas Aquiın., De Pot Z
kehrt Das dialektische Denken ist darum Summa ent. 14) S1e ist ber
LUr da sachgemäf un zulässıg, ırgend- nıcht riıchtig. Die Bezıehung ıst w1e e
W1€e das W ollen ın Frage steht Der Wılle Substanz ine Seinskategorie, 1Iso 1ıne ın
ıst dabel die wollende Person als N  > allen Seilenden findende Struktur. Unter
dafß der VT miıt Recht den Vorwurf eines sich S1N: sıe alle gleich stark und gleich
Voluntarısmus ablehnt. Arbeit ıst 1nNne€e US- notwendig (vgl Brunner, Der Stufenbau
gezeichnete Art der Willensbeziehung. S1ie der Welt München 1950, Kap JIranszen-
schlıelit in ihrer Dialektik immer ıne Ent- denz und Relatıon). A.Brunner
fremdung (von sıch WB ZzUuU Gegenstand)
und 1ne Aneignung (Verwirklichung und Krings, ermann: Meditatıon des Den-
Hineinnahme iın das eıgene Wesen) ın sıch, kens (C4 Seiten) München 1956, Kösel
die überall eın lösendes Problem bılden, Brosch. DM 4, —
das ber In einer Kultur wWwWI1e der UuUNsSCICH, Ausgehend VOoO  - der Sprache als dem eıib

475


